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Die Stadt Rom verdankt ihre Entftehung feinem Srändunge 
alte. Die Sagen, die die Entftehungsgefchichte der Tiberjtadt 
behandeln, find erft nach und nach und theilmweije exit jehr jpät ente 
jtanden. Sie zeigen nur, wie man fich zur Beit, da fie fi bil- 
deten, die Entitehung der Stadt dachte. Weder die Troerin Rome, 
oder Nomos, der Sohn der Kirke, noch das Brüderpaar Romulue 
und Remus haben den Örundftein zu der jpäteren Hauptjtadt der. 
Welt gelegt; Rom, die Slußftadt, ift feine gegründete, u i 
eine von jelbit entitandene und gewachfene Stadt. 

Rom entitand im alten Latinergebiet, das nur einen Keinen. 
Theil der Ebene von Latium einnahm. Als die Latiner vom. 
gebirgigen Nordoften aus in die Ebene eindrangen, feßten fie I 
zunächjit im Albanergebirge, das den Einwanderern mie eine ficher “A 
Burg erjchten, feit. Won hier aus befiedelten fie den nördlichen. 
Theil Latium. Das latinifche Gebiet hatte etwa einen Flächen- 
raum von 250 Quadratfilometern; e3 lag größtentheils auf dem 
Iinfen Tiberufer; nur ein fleiner Shell befand ftch auf der vechten | 
Seite des Stromes. Die Latiner bildeten feine politifche Einheit; N 
nur religiöfe Bade fnüpften die einzelnen Theile des leinen | 
Stammes zufammen. Die einzelnen Gaue waren völlig jelbj nich 
dig; die Gaugenoffen, die nicht in größeren Orten, fondern in dem. R\ 
damal3 noch mit dichtem Wald bededten Lande in Dörfern und. m 
Weilern wohnten, ordneten ihre Angelegenheiten jelbjtändig. An , 
der Spibe de3 Gans un ein lebenslänglicher Reiter, ein roX. ° 
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der Gemeinde, des Nichters, des Heerführers und des ‘Brieiters. 
Dh er befondere Infignien gehabt hat, wiffen wir nicht. Die 
Abzeichen der römischen Könige find erit von den Etrusfern über- 
nommen. Der Mittelpunkt der einzelnen Gaue, deren Zahl unbe: 
fannt ift — fpäter zählte man im latinifchen Bund dreißig alt- 
latinifche Gemeinden —, waren die Gauburgen, Die arces over 
capitolia, die auf den Tuffhügeln, die fich zahlreich in der Kam 
pagna finden, angelegt worden waren. Dieje Gauburgen dienten 
nur al3 Gerichts, Ding: und Opferjtätte und als Zufluchtsort 
im Kriegsfalle und bet Landesnoth. Da der Umfang der Tuff- 
hügel jehr gering it, jo fann von einer größeren Bejiedelung 
derjelben nicht die Nede gewejen jein. Später entitanden neben 
den Burgen und im Schuße derjelben Dörfer und Ortjchaften, die 
aber früh jpurlos untergegangen und von der Stadt Rom aufge: 
jogen jind. Der nördlichite diefer latinijchen Gaue, der auf beiden 
Tiberufern lag und etwa dreißig Quadratkilometer fumpfigen und 
waldigen Bodens umfaßte, war der Gau der Uurriten, quirites. 
Die Deutung des Namens ijt nicht ganz Har. Die Einen leiten 
das Wort von quiris, curis, die Lanze ab. Uurtriten würde dem: 
nach die Wehrmänner oder Speermänner bedeuten. Da aber das 
Wort Quiriten. jpäter einen Gegenjaß zum Heer bezeichnet und 
mehr die Bedeutung friedliche Bürger als jtreitbare Männer hat, 
müffen wir nach einer anderen Ableitung juchen, die wir wahr: 
jcheinlich im Worte curia finden. Curia heißt, wie der mittelalter- 
ftche Sprachgebrauch der lingua rustica bewetit, Hof, Bauernhof. 
Sm Mittelalter ift curia. oder curtis dominica der Herren, 
Königs» oder Bilchofshof. Die romanischen Weiterbildungen des 
Wortes cour, corte, cort bezeichnen ebenfall$ den Hof. Die 
Quiriten würden nad) diefer Ableitung die in Höfen Wohnenden, 
die Hofgenofjen jein. Hiermit jtimmt überein, daß der Gau der 
Duiriten in Unterabtheilungen zerfällt, die als curiae, als Höfer: 
Ächaften, Hofgenofjenichaften bezeichnet werden. In Nteverdeutjch- 
fand haben wir im Mittelalter ähnliche Berhältnifje, Hier bezeichnen 
ih die Landbewohner von ihrem Hof bur, al& Buren, d. h. als 
Bufammenwohnende oder al3 Nachbaren, und ihre Gemeinschaft 


“ 


al3 burschaft oder Nachbarjchaft, vieinia. Zuweilen wird eime . 


jolche bäuerliche Gemeinde auch Hofgenofjenjchaft, Höferjchaft, hove, 
genannt.) — 


*) Vgl. Barges, Zur Entjtehung der deutjchen Stadtverfafjung. Zeil II 
Sahrbücer für Nationalölonomie u. Statiftif VIII. ©. 801 ff. 
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Die Gauburg der Quiriten lag auf dem füdfichen Theile des 
Duirinalis, eines Hügels am Tiber, der jeinen Namen vom Diti- 
rinug, dem Schußgott oder Heros Eponymus des Uuiritengaues 
erhalten hatte. Diejer Theil, der jpäter vom Duirinal Fünftlich 
abgetrennt it, wurde von der Burg, dem Capitolium, der fapito- 
Iinifche Hügel genannt. Der Mauerring umjchlog in hiltorifcher 
Zeit zwei Befeftigungen, das Capitolium und die Arx. Die 
Wahl des fapitoliniichen Hügels zum Burgfelfen erflärt jich aus 
der Leichtigkeit, mit der er vertheidigt werden fonnte. 

Das Leben der Gaubewohner war ein bäuerliches. Die Dur 
riten waren Landleute. Ihre Höfe lagen im Gau zerjtreut, be= 
fanden fich aber wohl der Mehrzahl nach in Folge der Ueber: 
ihwemmungsgefahr, mit der der Tiber das Xand jtetS bedrohte, 
auf den zahlreichen Tuffinjeln und Hügeln, die fi) im Gau be- 
fanden. Aderbau und Btehzucht beherrjchte das Leben der Duiriten 
iowohl, wie der anderen Latiner volftändig. So erklärt e3 fich 
auch, daß Neligion und Kultus derjelben im Wejentlichen ven 
bäuerlichen Anfchauungen entjpringen und entjprechen. Sm Ader- 
bau tft Alles national-römijch, hier findet fich fein fremder Einfluß. 
Das nahe Meer und der Seeverfehr hat die LYätiner nicht beeinflußt. 
Die buchtenlofe, jumpfige mit Nehrungen und Lagunen bededte 
Küfte und das Meer mit feinen Untiefen, Sandbänfen, Stürmen 
und anderen Gefahren, zu pdenen bejonder® die Seeräuber zu 
vechnen find, lockte die latinifchen Bauern wenig an, zumal der 
Stalifer überhaupt fein Seefahrer ift und wenig Sehnjuht nad 
der See und nach dem Verkehr mit anderen Völkern zeigt. Zudem 
gelangte der Seeverfehr und der Hanvdel an diejen Küften früh in 
die Hände anderer Völfer, der Griechen, res und bejonders 
der Tyrrhener oder Etrusfer. | 

Zange Zeit bewegte jich das Leben der Suiriken im aus: 
schließlich bäuerlichen Gleife. Sie jagen auf ihren im Wald ge- 
vodeten Höfen und. bebauten ihre Meder und trieben Viehzucht. 
An der Spite des Gaus jtand wie anderwärts der lebenslänglich 
gewählte Leiter, ver Rex, der mit der Gemeindeverfammlung die, 
Angelegenheiten der Gemeinde ordnete. | 

Allmählicd ging aber in einem Theile der Uuiriten eine Ber: 
änderung vor. Wie die Griechen durch den Einfluß und das 
Vorbild der Phönicier, die an den Küften Griechenlands Handels- 
faftoreien angelegt hatten, zu Seefahrern, Seeräubern und Kauf- 
feuten wurden, wie jich jpäter im Mittelalter die jächjiichen Bauern 
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zu thatfräftigen und tüchtigen Handelsleuten umwanvdelten, jo tt 
ein Theil der Uuiriten von dem ausjchlieglich bäuerlichen und 
ländlichen Leben abgelenft und dem Handel und Gewerbe, und 
damit dem jtädttichen Leben, zugeführt worden. 

Aehnlich wie fich im Mittelalter an unferer für den Berfehr 
wenig günftigen Norpdjeefüfte der Seeverfehr auf die Jlußmünduns 
gen fonzentrirte und hier die verjchtedeniten Handels: und Seepläße, 
wie Emden, Bremen, Hamburg bervorrief, jo mußte fich an der 
buchten: und Hafenlojen, mit ungejfunden Sümpfen und Haffen 
bedecten Küjte Latium aller Verfehr.der Tibermündung zuwenden. 
Heute fünnen in Folge der DVerfandung und Berjchlammung der 
Küften und des Anwachjens des unterjeeifchen Tiberdeltas größere 
Schiffe jih der Mündung nur noch auf 1200 Meter Entfernung 
nähern, und der Tiber ijt für den Seeverfehr völlig werthlos; in 
älterer Zeit wurde der Fluß aber bis zur Mündung des Anto: 
Teverone von Kauffahrern und Strtegsschtifen, die zudem Fleiner 
als die heutigen Schiffe waren, befahren. Die alten vömifchen 
Staatswerfte, die Navalia, lagen noch oberhalb Noms auf dem 
Marsfelde. Zur Zeit des Augufltus konnten größere Schiffe nicht 
mehr nach) Nom binauffommen, fie mußten in DOftia ihre Waaren 
auf Leichterfahrzeuge umladen. Al die an der Mündung ange: 
fegten Häfen, Oftia, dag von dem vierten Könige Noms, Aırcus 
Marcius begründet fein foll, und der Hafen des Trajan der Ber: 
fandung verfielen, hörte der Tiber auf, eine Straße für den Welt: 
handel zu fein. Als Hafenort Noms diente jeßt Centumcellae 
am Kap Linaro, wo mergelige, eocäne Salfe an die nun wieder 
Hohe Küfte Herantreten und den Bau eines Hafens begünitigten. 
Sm 16. Sahrhundert wurde diefer Hafen, der jeßt den Namen 
Civitavecchia trägt, verbeijert und von Michelangelo jtark befeitigt. 

Das Deltaland des Tiber, das bei Bonte Galera beginnt und 
heute ungefähr einen Raum von 250 7) km. umfaßt, war, abge- 
iehen von den Dimnengebieten, auf welchen Djtta, der Hafen Trajans 
und Fiumieino liegen, in alter Zeit namentlich im Frühling ein 
großes Sumpfgebiet, durch welches der Fluß in zahlreichen Armen 
jein Wafjer zum Meer führte. Den Seefahrern bot diejes unwirth: 
fiche Gebiet, jo lange nicht fünftliche Häfen angelegt waren, feinen 
günstigen Landeplag. Noch heute finden fich hier zahlreiche fieber: 
ichwangere Sümpfe und reichen Ertrag gebende Salzgärten. Die 
Schiffe mußten jo im Tiber weiter hinauffahren. Die janften 
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Tuffabhänge der Kampagna, die den Yluß von Ponte Galera an 
einrahmen, boten ebenfall3 feine günjtige Anlegeftelle und feinen 
gefchüten Raum zu einem Stapelplag für die Waaren, weıl fie 
bei den zahlreichen gefährlichen Ueberjchwemmungen, die der Tiber 
verurfacht, feine Sicherheit boten. Wie die Breite des lußbettes 
zeigt, hat der Tiber, der heute jein Bett faum ausfüllt, einjt viel 
bedeutendere Waffermafjen dem Meere zugeführt und das Land oft 
weit überfchwemmt. Aus dem Alterthum find Dreiundzwanztg 
Ueberfcehwenmungen befannt, die die Stadt Nom oft längere. Beit 
unter Waffer gefeßt haben. Günitige Landepläße fanden lich erit 
95 km. vom Meere an der Stelle, wo Non liegt und wo ji) 
zahlreiche Hügel bis zu 43 m. Höhe über den Tiberjpiegel, bi8 
zu 50 m. Höhe über den Meeresjpiegel erheben. Die Thäler, die 
fich zwifchen den Hügeln befinden, lagen etwa 5 m. — heute be- 
trägt die Höhenlage in Folge der Aufhöhung des Bodens durch 
Schuttmaffen etwa 15 m. — über dem Gtrome. Hier fonnten 
die Schiffe bequem anlegen, hier auf den Hügeln waren die Waaren 
und die Kaufleute ficher vor Ueberjchwemmungen. Zugleich boten 
die Hügel Schuß gegen gierige Land» und Seeräuber. | 
Die römifchen Hügel waren für den Verkehr um jo wichtiger, weil 
Hier wichtige Straßen zufammentrafen. Die Straße und der Verkehr 
von Norden nad) Süden durd) das Chiana- und Tiberthal auf der 
einen, das Santo- und Lirithal auf der andern Seite, Üüberjchritt bei 
Nom, wo fich das Flußtal verengte und die Hügel Capitolinus und 
Duirinalis einerfeits, Iantculus andrerjeits jich nähern, den Fluß. 
Zande und Seeverfehr reichten fich hier die Yand. | 
Die römischen Hügel hatten jo für den Verkehr eime große 
Bedeutung, fie dienten al3 Stapelpläge, al® Brüdenföpfe und als 
Teftungen. 3 war unausbleibli, daß fi) an einer jolchen Stelle 
eine Anfievlung und fchließlich eine Stadt, Die ihrer Entitehung 
nach zu den Ylußmündungs- und DBrüdenjtädten zu rechnen tlt, 
entwidelte. In Deutjchland find zahlreiche Städte auf gleiche 
Weije entftanden; fehr ähnlich jind Die PBerhältniffe von Bremen. 
Die ältefte größere Siedelung erwuchs am Tiber nicht auf 
dem Duirinal neben der Gauburg, jondern naturgemäker Weile 
auf dem Balatin, denn diefer Punft bot von den Hügeln die 
günftigften Bedingungen zur Anlage einer jtädtifchen Siedelung. 
Eine kraftvolle Bejegung diefes Berges ermöglichte Die Beherr- 
ichuna der anderen Höhen; außerdem hatte er eine jehr günitige. 
Zage zum Strome und beherrjchte die Ueberfahrtsitelle. Während 
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der Aventin fich unmittelbar am Fluß erhob, erjtrecte jich zwijchen 
dem Palatinıs und dem Strom ein Vorland, das geräumigen 
Ras für Waarenfchuppeit und Werften bot. Auf diefem Borland, der 
eigentlichen Roma, erreicht die jüd-nörvliche Straße den Strom. 
Später wurde hier die Pfahlbrüce errichtet. Auf dem Gebiet der 
Bauernhöfe, curiae, die auch auf dem Palatinus lagen, entwidelte 
fich zunächjt ein Dorf. Aus demjelben wurde eine ummallte Stadt. 
Der Sage nad) war diefe Stadt, wie man das von allen anderen 
Städten annahm, fünftlich gegründet. Man zeigte fpäter auf dem 
Balatin das Haus des Nomulus und den Feigenbaum, unter dem 
die Wanne mit den ausgefegten Kindern einjt Hängen blieb. Der 
Name diefer Alteften Stadt war aber nicht Noma, jondern Pala- 
ftum. Das eine der drei Stadtthore, das ach dem Tiber führte, 
heißt römisches Thor, porta Romana. Man leitet das Wort jet 
von Rumon, Fluß, ab; die porta Romana ift das Slußthor, was 
auch ihrer Lage an der dem Tiber zugefehrten Weitjeite des Hügels 
entipricht. — Später witrde die Anfiedlung von der ein unregel- 
mäßiges Vierect bildenden Form des Hlgels das vieredige Nom, 
Roma quadrata, genannt. Roma bedeutet YFlußjtadt. Die 
Ansiedlung auf dem Palatin hatte ungefähr einen Flächenraum 
von zehn Heftaren; fie entjprach aljo in der Größe ungefähr den 
zahlreichen Anfiedlungen in Kampagna, Neben dem Balattım 
entjtand auf dem Quirinalis eine zweite Siedelung, die aber mehr 
dörflichen Charakter trug — und fich zuweilen im Gegenjaß zu der 
palatinijchen Stadt befand. Diefe wuchs allmählich über ihre Um 
faffungsmauer hinaus. E3 wurde der jüoweltliche Abhang, der 
Germalus, jodann die Hügel Oppius und Cispius und die Velia, 
ein Hügelzug, der den Oppius mit dem Balatin verbindet, a) 
die beiden Thäler Fagutal und Subura befiedelt. Man nannte 
die neue Stadt die Siebenhügelitadt, Septimontium. 3 jind 
aber bei den fieben Bergen auch die zwei Thalmulden mitgezählt. 
Später erfolgte eine zweite Erweiterung. Der Uuirinal, nit dem 
Kapitol, der Viminal und Caelius wurden der Stadt angegliedert. 
Durch den Mauerbau, dei mar dem Servius Tullius zujchreibt, 
wirde der Aventinus und Esqutlinug mit in die Stadtbefejtigung 
einbezogen. Auch das wichtige Gebiet zwifchen Palatin umd Tiber, 
die- eigenlihe Noma, wurde damals befeitigt. Das Kapitol war 
jegt die Birg der Stadt. — Die Entwielung Roms hat fich jo in 
fonzentrischen Kreijen vollzogen. 
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Sehr früh ift eine Brüde über den Tiber gejchlagen. Ste 
muß zu einer Zeit entitanden fein, als Eifengeräthe und Eijen- 
£lammern u. dergl. in Latium noch unbefannt waren, denn nur 
fo erklärt fich die Beftimmung, daß die Anwendung von Metall 
bei Neparatur der Brücde verboten war. Auch die Stellung, Die 
die Brücdenbauer, die pontifices, im römischen Kultus eingenommen 
haben, Spricht für das hohe Alter der Pfahlbrüde. | 

Die Einwohnerschaft des Palatiums, der Giebenhügelitadt 
und Noms beftand aus Angehörigen des Duiritengaues. Die Ein- 
wohner waren Latiner. Bon einer Aufnahme fremder Elemente, 
von Sabinern und Etrusfern, in die Stadtgemeinde findet jic) 
feine Spur. Das Anwachfen der Bevölferung erklärt ji aus 
einer itarfen Einwanderung aus dem Gau nach der Stadt. Man 
darf ihre Bevölferung nicht überfchägen. Wenn Handel, Gewerbe 
und Handwerk auch fehon anfingen, eine Rolle zu fptelen, jo trieben 
doch alle Stadtbewohner auch Aderbau und Viehzucht. in jeder 
Anfiedler beanspruchte einen größeren Raum im Stadtgebiet, als 
ipäter erforderlich war, wo die Stadtbevölferung rein jtädtijchen 
Betrieben nachging, und große Miethsfajernen vorhanden waren. 
Auch befanden fich im legten Iahrhundert der Nepublif noch zahl 
reiche. Haine in der Stadt, die erjt allmählich dem Anbau weichen 
mußten. Bunächit wanderten wohl zahlreiche Angehörige der alten 
Bauerngefchlechter, die auf ihren Höfen im Gau jaken, nach der 
Stadt. Sie nahmen hier am Auffhwung und der Entwidlung der 
Stadt theil und erhoben fich bald über ihre bäuerlichen Angehörigen. 
Als fich die Stadtbevölferung von der Landbevölferung, die Bürger 
von den Bauern jcheiden, ıumd die beiden Stände der Patrizier 
und MWlebejer entitehen, wird die alte VBerwandtjchaft, die jich im 
der Gleichheit der Familiennamen offenbart — es giebt befanntlich 
zahlreiche plebejifche und patrizifche Familien, die den gleichen 
Namen führen — vergejjen. 

Exft Spät fiedelte fich die bäuerliche Bevölkerung in der Stadt, 
die bei den zahlreichen Fehden und Sriegen bejjern Schuß, als 
das flache Land bot, an. Die Umgegend Noms beginnt zu veröden. 

Frühzeitig ließen fich Landfremde, Griechen und Etrusfer, wie 
der Name Tusferftraße bejagt, in Nom nieder und Haben auf Die 
Römer einen großen Einfluß gehabt. Die Hellenen wurden zus 
nächft al3 Argei, Argiver, bezeichnet, wie aus der Benennung der 
aus Binfen geflochtenen Buppen, die alljährlich im Mat in feier 
ficher Prozeffion zum Tiber gebracht und von der Pfahlbrüce in 
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den Strom gejtürzt wirden, zu fehließen it. In dem Berjenten 
diefer Buppen hat jich ohne Zweifel das Andenfen an ehemalige 
Menfchenopfer erhalten, zu denen gefangene Griechen vermenvet 
wurden. Aus der Bezeichnung Arge fann man jehließen, daß die 
erfte Berührung zu einer Zeit ftattfand, als Argos die vorherr: 
ichende Macht in Hellas war, aljo ipäteften® im achten »Sahr: 
Hundert. Damit würde ftimmen, daß Die Griechen etiwa jeit dem 
achten Iahrhundert ihre Fahrten nach, den westlichen Meeren be> 
gonnen haben: Rom tft dann im engere Verbindung mit Kymä, 
einer der älteften griechifchen Kolonien in Kampanien, die in der 
Mitte des achten Sahrhunderts entitand, getreten. Die Römer 
bezeichnen daher die Hellenen als Griechen, Grai, Graeci, denn 
diefer Name war wahrjcheinlich urjprünglich den Chalfidiern von 
Kyımä eigen. Die Gegend am Curipos, io Chalfis lag, hieg in 
alter Zeit Graife. Kymifche Vajen wurden nach Latium jehon vor 
Erbauung der Servianifchen Mauer vertrieben, denn man fand 
unter der Mauer Refte derjelben. Auch Metallfachen aus einer 
eigenthümlichen Mifchung von Gold, Silber und Supfer — me- 
tallo spinelli —, die wahrjcheinlich in Chalfis verfertigt waren, 
wurden in Latium eingeführt. Daß die Nömer und Kymäer in 
direktem Verkehr ftanden, und der Handel nicht durch Die Etrusfer 
vermittelt wurde, geht daraus hervor, daß die Nömer Das Alpha 
bet jelbjtändig von den Griechen Kampaniens und nicht, wie Die 
Umberer und Dsfer, durch Vermittelung der Etrusfer die Schrift 
entlehnten. Die Latiner und Etrusfer haben ihr Alphabet un- 
mittelbar und vollftändig unabhängig von einander aus dem Crie- 
Hiichen abgeleitet. Frühzeitig hat auch der Kultus des Kaftor 
und Bollug, der Netter im Seejturm, in Rom Aufnahme gefunden, 
wie die Latinifirung der Namen zeigt. Eine Anzahl griechticher 
Lehmmworte, zu denen auch vinum zu gehören jcheint, weit veutlich 
auf den großen Einfluß Griechenlands auf Rom hin. Bon dem etrus- 
fifchen Wejen it ebenfalls mancherlei auf Rom übergegangen. 
Beifpielsweife jollen die Infignien der Magiftrate von Etrurien 
entlehnt jein. 

Die Stadt Nom unterjchied ich urjprünglich in politijcher 
Hinficht nicht vom Gau. Die Stadtbevölferung, die Tich populus 
Romanus nennt — das Wort populus, das dur Neduplitation 
entitanden ift, gehört zum Stamm Pol, der uns auch im gries 
hifchen ror:s entgegentritt, und ‚bedeutet Stadt — umd die Land- 
bevölferung, die im Gegenjaß zu der Fleinen Stadteinwohnerjchaft 
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als Menge, plebes, oder al zur Menge gehörige, al® plebeii, 
Ilebejer, bezeichnet wurde, bildeten die Gaugenofjenjchaft. Beide, 
populus und plebeii, waren urjprünglich gleich berechtigt. Sm der 
Verfammlung des Gaus wählten fie den Leiter deifelben, den Rex, 
und die Beamten und Priefter. Da die: PWlebejer, wie ihre Be- 
nennung al3 Menge zeigt, in den Wahlen urjprünglih die Ma- 
jorität hatten, jo tt eS wohl fein Zufall, daß die älteren Könige 
Noms, abgejehen von dem jagenhaften Gründer Nomulus — ein 
Geichlecht der Romilier findet jich übrigens in älterer Zeit in Rom 
— plebejifchen Familien, familien des Landadels angehören. Die 
Pompilier, die Hoitilier, die Marcier find plebejiiche Gejchlechter. 
Wir haben feinen Grund, anzunehmen, daß Dieje ältelten Slönige 
rein jagenhafte Gebilde oder ätivlogische Erjcheinungen find. Wenn 
auch die Thaten und Einrichtungen Ddiejer Könige Erdichtungen 
einer jpäteren Zeit find, jo Elingen die Namen doch viel zu alter: 
thümlich, al3 daß fie reine Erfindungen fein jollten. Sedenfalls 
müfjen die Namen aus einer Zeit jtammen, wo die Aömer noch) 
einen größeren Reichtum an Vornamen hatten, und auch Die 
Sstauen noch bejondere Bornamen führten, aljo vor der Hijtortichen. 
Zeit gebildet jein. Sehr bald veränderte fih aber die Stellung 
zwijchen Stadt und Land, zwijchen populus und plebeii. &3 
bildete jich derjelbe Gegenjag aus, wie er bet ung im Mittelalter 
ziwifchen Bürgern und Bauern zu beobachten ift. Urjprünglich 
bilden die Bürger und Bauern in Deutjchland einen Stand, fie 
werden gemeinjam als Buren, d. 5. als Zufammenmwohnende, be- 
zeichnet. In Folge der privilegirten Stellung, die Stadt umd 
Stadtbewohner einnehmen, in Folge der Macht und des Neich- 
thus, den jie vepräfentiren, und in Kolge der verjchtevenen wirt): 
ichaftlichen Intereffen, unter denen beide leben, bahn fich all- 
mählich eine Trennung von Land und Stadt an, Die ihren Aus= 
druck in Schaffung ‚befonderer Gerichtsbezirte für vie Stadt umd 
bejonderer Nechte für Stadt und Land findet. ES entjtehen Die 
zwei Stände der Bürger und Bauern. 

Aehnliche Verhältnijje treten uns auch in Nom entgegen. Die 
Stadtbewohner, die durch. Handel NeichthHum erwarben und in 
ihrem Mauerring eine feite Macht repräfentiren, jchließen fich immer 
mehr von den Landbewohnern ab und juchen die Lebteren im ihren 
politiichen Rechten zu fürzen. Site werden zu Bollbürgern, die 
Plebejer aber zu Bürgern zweiten Grades, zu Halbbürgern. All 
mählich gehen alle NRegierungsrechte an die Stadtbevölferung über. 
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Der Leiter des Staates wird aus dem populus genommen; Die 
Priejter, bejonders die pontifices, müjjen der Stadtbevölferung 
angehören. Lebteres erklärt fich aus der Bedeutung, die die Brüde 
für die Stadt hat. Als dem Könige ein Stadtrath, senatus, an 
die Seite gejtellt wird, werden die PWlebejer von der Wahl aus: 
 gejchloffen. Dieje alleinige Wahlfähigkeit zu Senatoren verjchafft 
den Angehörigen des populus die Bezeichnung als patrich. Da 
die Senatoren ähnlich wie die aldermannen und wisesten des Mittel- 
alters als Väter, als patres, bezeichnet werden, jo jind die PBatrizter, 
die zum Nathe wählbaren, die Nathsfähigen. Die Berbindung 
zwijchen den patrizifchen Gefchlechtern und den plebejtschen gleichen 
Namens wird gelöft. Den plebejiichen Samtlien wird jogar das 
Recht abgefprocdhen, Gejchlechtsverbände zu gründen. Nach alt: 
römischem Necht giebt e3 feine plebejijchen „gentes.“ Die Ehe 
zwiihen Batriziern und Blebejern gilt jet als Mesalltanz. — Die 
Batrizier find fein Stand, jondern jte find die Bollbürger, denn 
es giebt feinen anderen Stand neben ihnen. Die veränderte 
Stellung der Stadtbevölferung zum Gau drüdt fich darın aus, 
daß der alte Gaugott Quirinus mit dem jagenhaften Gründer der 
Stadt Romulus verwächft. Der Name Nom und NRömer verdrängt 
den alten Gaunamen. Der Gau wird als Nömifches Land, ager 
Romanus, bezeichnet. Bei der Auswanderung der Wlebejer auf 
den heiligen Berg erjcheint der Gegenjat zwijchen Stadt- und Yand- 
bevölferung fait völferrechtlih janktionirt. Ber der Ausjöhnung 
von Batriziern und Plebejern wurde der Friedensvertrag wie ein 
Bund, foedus, zwijchen zwei fremden Völkern durch die Fettalen, 
das hierzu bejtimmte Kollegium, abgefchloffen. Wer den Vertrag 
brach, war verflucht und galt al$ homo sacer. 

Noch im Ständefampf wohnen die Blebejer auf dem Lande 
auf ihren Bauernhöfen. Den Bewohnern der Stadt, die durch 
den Handel Kapitalten angefammelt hatten, erjchtenen die Plebejer 
als etwas ebenjo Verächtliches und Lächerliches, al3 den Bürgern 
und Nittern des Mittelalters de Bauern, die Dörper und Tölpel 
der damaligen Het. Nehnlich jagt Theogiis von Megara don 
den Demoten, fie hätten in Dörfern gewohnt, ohne Gejeß und 
Necht zu kennen. — Noch jpäter hielten die lebejer ihre Ber: 
jammlungen an den Marfttagen, wo fie jich in Nom einfanden, 
ab. Der bäuerliche Charakter der PBlebejer fpricht fich auch darin 
aus, daß die Urkunden der PBlebejer und die diejelben betreffeirven 
Senatsbejchlüffe im Tempel der Ceres aufbewahrt wurden. Die 
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Plebejer waren feineswegs alle arm. Der Segenjag zwifchen Arne 
und Reich deckt fich nicht mit dem der Plebejer und Geschlechter 
War auch die größte Menge der Patrizter reich begütert, jo fehlte 
e3 unter den bäuerlichen Befigern, die Getreide und DBieh aus- 
führten, nicht an wohlhabenden und reichen Samtlien. , 
ie die Wlebejer nach der Scheidung von Stadt und Yand 
und nach der Entjtehung der bejonderen Stadtverwaltung nicht an 
diefer Verwaltung der Stadt theilnehmen, da fie nicht zur Stadt- 
gemeinde, zum populus Romanus, gehören, fo haben fie auch 
feinen Antheil am Heerwefen. Während in der Urzeit bei Strieg3= 
noth der gefammte Gau die Waffen ergriff und Heeresfolge leiltete, 
werden die Plebejer jpäter vom Striegspdienit ausgeschloffen oder 
als minderwerthige Miliz betrachtet. Das reguläre Heer, Die 
Taufendfchaft — miles, Soldat, bedeutet ursprünglich Qaujend- 
gänger — wird vom populus, von der Stadtbevölferung, geltellt. 
Die römischen Bürger bilden das Heer, exercitus, die geübte 
Mannschaft, fie vertheidigen die Stadt und folgen dem König in's 
Teld. Da die Plebejer nicht an den Kriegszügen theilnehmen, 
fo erringen fie auch fein Anrecht an dem eroberten Gebiet, das 
zum Gemeindeland, zum ager publicus, gemacht wird. Das Wort 
publicus ift Eigenjchaftswort zu populus; der ager publicus tit 
das Land des populus, der Stadtgemeinde. Ein Anrecht auf das 
Semeindeland erlangen die PWlebejer exit, als jte zum Heeresdienit 
herangezogen werden und jich an den Sroberungen betheiligen. 
Sir der zweiten Hälfte der Königszeit nimmt dag Wort populus 
eine andere Bedeutung an. ES bezeichnet nicht mehr die Stadt 
und die Stadtbevölferung allein, jondern die gejammte Bevölkerung, 
die Batrizier und die lebejer. Die Gebetsformel populus 
plebesque verliert ihre alte Bedeutung; man spricht jet vom 
populus Romanus Quiritium. Es giebt im Uuiritengau nicht 
mehr eine bejondere Stadtgemeinde, jondern alle altlatintjchen 
Elemente werden jegt in’S Bürgerrecht aufgenoinmen. Die res publica 
Romana dedt fich jegt mit dem Gaubegriff. Die Batrizier find 
jeßt nicht mehr die Bürger an umd für fich, jondern fie werden 
innerhalb der Bürgerfchaft zu einem bevorrechteten Stande, zum Abel. 
Die Aufnahme der Vlebejer in die Stadtgemeinde, in Den 
populus, it weder auf dem Wege der Revolution gefchehen, denn 
die Plebejer werden die Neuordnung kaum damals jchon gefordert 
haben, noch ift fie auf ein Entgegenfommen dev Stadtbevölferung 
zurüczuführen. Die VBerfafjungsreform, die den Namen Des 
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Servius Tullius trägt, it wahrjcheinlich durch das Klöntgthum ge- 
ichaffen. Die legten drei römifchen Könige, die die Gejchichte 
fennt, treten viel mehr als Selbftherrfcher auf als Die früheren 
Leiter der Gemeinde. Schon äußerlich tritt das in der Annahme 
der Füniglichen Infignien hervor. Große Bauten und Eroberungen 
zeigen ihre Machtitellung an. 

Ohne Zweifel fonnten diefe Fürften ihre Herrichaft, die fait 
wie eine Tyrannis ausfieht, zumal auch das Bejtreben vorhanden 
ift, das Wahlfönigthum in ein Erbfönigthum zu verwandeln, der 
Stadtbevölferung gegenüber nur dadurch behaupten, daß fie jich 
auf die Landbevölferung, auf die Mlebejer jtügten. Vielleicht it 
Servius Tullius, in dem wir eine hiftorische Perjönlichkett zu jehen 
haben, jelbjt aus den Plebejern hervorgegangen. Die Tullier find 
wenigjteng ein plebejiiches Gejchlecht. It der Vorname Servius 
von servus, Diener, Knecht, abzuleiten, jo liegt in dem Namen 
vielleicht eine Anspielung auf die plebejifche Abkunft. Wir hätten 
dann ähnliche Verhältnifie, wie int Griechenland, wo e3 oft vor- 
gefommen ift, daß fich ein hervorragender Mann auf die nicht 
vollberechtigten Bolfsflaffen jtüßt und mit ihrer Hülfe die Herr- 
ichaft an fich reißt. Ein befanntes derartiges DBeijpiel ijt das des 
Bififtratus in Athen. Wie in legterer Stadt würde dann auch 
in Nom das plößliche Aufblühen der Stadt, die Berjchönerung 
und Erweiterung der Macht derjelben auf die Tyrannız zurücdzus 
führen fein. Das Vorgehen in der Serviantschen Berfajjungs- 
reform, das fehr radifal war, paßt zu einem Emportömmling, der 
fich auf diejenigen Leute jtüßt, die noch feinen Antheil am Staat 
haben. Die Neform wendet fich gegen die Patrizier, indem jte 
als Grundlage aller Nechte und Pflichten dag Vermögen annimmt, 
und jo Patrizier und Plebejer gleichjtellt. Ste bejeitigt ferner die 
Borherrichaft der Stadt dadurch, daß jie Wahlen und andere Ge> 
meindeangelegenheiten den uriatfomitien, d. h. den Yamilien= 
verbänden der Stadt entzog und fie den Genturtatfomitten, in 
denen der ganze Gau nach Aushebungsbezirfen vertreten war, 
übertrug. DBezeichnender Weife wurden die neuen Somitten nicht 
in der Stadt, jondern vor den Mauern auf dem Marsfelde abge: 
halten. Zugleich werden die Plebejer ing Heer aufgenonmen, jie 
dienten jeßt mit den PBatriziern zufammen. Wahrjcheinlich find 
Angehörige der Plebejer in den Senat aufgenommen, wie die Ver: 
größerung defjelben von hundert auf dreihundert Mitglieder zeigt. 
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Nach Willkür der Könige wurde den Plebejern auch der Mitgenuß 
am &emeindeland gejtattet. 

Ein vollftändiger Ausgleich wurde zwifchen den beiden Ständen 
im Königthum nicht gefchaffen. Zwar werden beide unter der 
Steammen Herrfchaft der legten Stönige gleich wenig zu jagen ge- 
habt haben, aber eine innere Einigung feheiterte am Widerjtand 
der Patrizier, der fich auch in der merkwürdigen Sage dom Attus 
Naviug und feinem Scheermeffer zeigt. Auch ferner blieb als 
Hemmmiß zur VBerfchmelzung die Einrichtung beitehen, daß Chen 
mit voller Nechtsgültigfett zwifchen beiden Ständen nicht gejchlofjen 
werden fonnten. Das Kind eines Patriziers und einer Plebejerin 
folgte der ärgeren Hand. — Als das SKönigthum -— vielleicht war 
Serviiis Tullins der leßte König -- einer patriziichen Berjhwdrung, 
an der die höchften Stadtbeamten theilnahmen, und bei welcher 
fich die Plebejer, wie es jcheint, theilnahmslos verhielten, erlegen 
war, wırde im römifchen Staate eine Gejchlechterherrjchaft einge: 
führt. Die Zugehörigkeit zu einer patrizifchen Yamilie war die 
Rorbedingung für Erlangung eines Amtes. Sehr bald bemühte 
man fich, die Plebejer in die alte vechtloje Stellung zurlidzie 
drängen. Bwar blieben die Plebejer im Senat, aber jie wurden 
nr al Beigeordnete, al® conseripti, geduldet; jonjt waren fie 
Bürger ohne Stimmrecht (cives sine suffragio). Sm ©roßen ud 
Ganzen war die Stellumig der Mafje der Plebejer jegt eime viel 
ichlimmere als in der KNönigszeit. Gie hatten alle Pflichten des 
Bürgers zu erfüllen umd bejonders Striegspienite und Sriegsiteuer 
zu leijten, aber fie hatten feine Rechte. Ein Anrecht an das Ge: 
meindeland wide ihnen verfagt. Dazu fam, daß Patrizier und 
Plebejer unter verjchiedenem Bivilrecht (ebten. Die Kriegsnoth, 
die nach Vertreibung der Könige über das Land einbradh, führte 
zur Verfchuldung vieler Wlebejer. Sie wurden abhängig von den 
Kapitäliften, die -Hauptjächlih dem Watrizieritanoe angehörten. 
Konnten fie den hohen Zinsfuß nicht zahlen, jo geriethen fie ın 
Folge des harten Schuldrechtes in Drücende Schuldfnechtichaft. 
Die Verzweiflung trieb die PWlebejer 494 zur Auswanderung auf 
den heiligen Berg, zur secessio. Die plebejifchen Bauern wollten 
feineswegs eine Auswanderung im heutigen Sinn vornehmen, fie 
wollten ihre Aeder nicht im Stich Lafjen, jondern ji nut vom 
Bufanmenleben mit Nom und vom römijchen Staate losjagen. 
Sie beabfichtigten fich am Arno einen neuen politischen Mittelpunkt 
zu Schaffen und dort Burg und Sik ihrer Heiligthümer zu gründen. 
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Die Durchführung Diejes Gedanfens wäre der Kuin Noms ges 
weien, die Watrizier Hätten die Stadt nicht halten fönnen. So 
mußten die Gejchlechter nachgeben. ES fommt zu Unterhandlungen 
und zu Abjchlieung eines förmlichen Vertrages, einer lex sacrata, 
die das erite Grundgejeß des römischen Staates ijt. Die ‘Plebejer 
erhielten damals in den Tribunen, Deren Zahl nicht feftjteht, den 
Hedilen und den iudices decemviri eine fürmliche Organtjatton. 

Nach der Vereinigung erjcheinen die Patrizter und Plebejer 
al3 zwei durch Bündniß geeinigte Nationen, von denen jede ihre 
eigene Verwaltung und bejondere Beamte hat. Die Patrizier 
wohnen in Rom, die Plebejer auf dem Lande und im den Borz 
orten. Bald machen fich die Plebejer immer mehr in der Stadt 
anfälfig. Die Örtliche Trennung fällt; im Yolge der Aufhebung 
der Ehehinderniffe durch das Stanulejische Gejeg im Jahre 445 
beginnen fich die Ständeunterfchiede zu vermwijchen. Die lebejer 
erringen immer mehr Geltung im Staate; jte jegen die Abfajjung 
der römischen Grundrechte in dem Gejeg der 12 Tafeln durch und 
erlangen Anrecht am Gemeindeland und YZukritt zu den Aemtern. 
Die Ueberlieferung über alle diefe Vorgänge it jehr jhwantend. 
Nach allgemein giltiger Annahme wurde ihnen im Jahre 366 das 
Konjulat zugänglich, Der Ständeunterfchied jchwindet jet; Der 
Begriff ‚Plebejer und PBatrizier wird zum hHijtorichen und fommt 
nur noch in Betracht bei der Bewerbung um gemwilje geil itliche 
Aemter, die den Batriziern vorbehalten waren und bei welchen 
es auf eine Art Ahnenprobe anfam. 

Sahrhunderte hat e8 gedauert, bis jich die altbäuerliche Bes 
völferung des Gaus und die Stadtbevölferung, die eigentlichen 
Nömer, vereinigten. Den Sieg in diefem langen Streite haben 
die Bauern, die Plebejer davongetragen, aber die Stadtbewohner 
haben den alten Gaugenofjen ihren Namen, den der Römer auf- 
erlegt. — An Stelle des alten patrizijchen Adels trat, wie befannt 
ift, ein Beamtenadel, die Nobilität, die fich bald ebenjo abjchloß, 
wie die alte patriziiche Saite. 

Die alten patrizifchen Familien find meijt verhältnikmäßig 
schnell ausgejtorben. Schon am Ende des jechiten Sahrhunderts 
mußten Zweige der Jabier und Kornelier zu AWdoptionen jchreiten, 
um die Familien zu erhalten. Für die legte Zeit lafjen ich mur 
noch 14 patrizifche Gejchlechter, die in 30 Bweige zerfallen, 
nachweijen. — 

Neben den Stadtbürgern, den Romani oder patrieii, und der 
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bäuerifchen Bevölferung, den plebeii, wird früh eine dritte Klafje 
der Bevölkerung erwähnt, die fogenannten Silienten. Ueber die 
Herkunft diejer Einwohnerflaffe find die widerjprechenpften Ber- 
muthungen aufgejtellt. Bald find die Stlienten unterworfene und 
hörig gemachte Ureinwohner, bald Gefolgsleute, bald Hintetjafjen, 
die die Güter der Batrizier bebauten. Einzelne Korjcher machen 
vollends feinen Unterjchied zwijchen den Stlienten und den Wlebe- 
jern und halten Diejfelben für identisch. Diefe Deutungen find 
wohl faum haltbar. Die Klienten jind zunächit feine Bevölfe- 
rungsflaffe wie die Batrizier und Plebejer. Während diefe Be- 
nennungen von der Abjtanimung und Geburt hergenommen find, 
bezeichnet das Wort cliens einen rechtlichen Begriff. Der Name 
cliens bezeichnet ganz allgemein das Berhältrtiß zu einem Patron, 
patronus, mag derjelbe Batrizier oder Plebejer jein. Die Klientel 
bezeichnet immer das Berhältniß eines einzelnen Cinwohners 
zu einem anderen Bürger; es it daher auch trrihümlich, wenn 
man jagt, die Gejammtheit der Plebejer Habe in der Klientel des 
populus, der Batrizier, geftanden. Die Begriffe PWlebejer und 
Klienten deden fich feineswegs; die Wlebejer als Gejammtheit find 
weder Klienten, noch find fie aus den Sthienten hervorgegangen. “Die 
Berichiedenheit der Begriffe zeigt fich darin, daß Wlebejer jelbit 
Shienten haben fünnen. Sodann jtehen im Ständelampfe pie 
Klienten auf Seite der Batrizier und nicht auf Seite der Plebejer. 
Drittens haben die Plebejer Nechte, die den Klienten nicht zu= 
Itehen. 

Das Wort cliens ift von dem Verbum cluere, das hören be= 
deutet, abzuleiten; wir dürfen aber das Wort nicht mit „hörig“ 
überjegen, denn diejer Begriff hat in unferer deutschen Verfaffungs- 
gefchichte einen ganz beitimmten Begriff, der hier nicht paßt. 
Cliens bezeichnet nicht den Hörigen, jondern den Hörenvden, den, 
der nur Hört, aber nicht felbft Spricht. Der Klient it ein Mann, 
der im Öffentlichen Leben, namentlich vor Gericht, wicht jelbjt das 
Wort führen darf, Sondern dazu eines Wortführers, eines patronus, 
bedarf, der fich feiner annimmt. Diefer Sinn des Wortes hat jic) 
Bis heute im Nechtsleben erhalten. Der Nechtsanwalt nennt nod) 
jet jeine Auftraggeber, die er vertritt, Stlienten. 

Was find das nun für Leute, die fic) vor Gericht nicht jelbft 
vertreten fünnen? Wlebejer find es nicht, denn der Gerichtsitand 
derjelben it nicht befchränft. Sie fünnen ihre Sache perjönlich 
führen. &3 ift auch fraglich, ob die ‘Blebejer, die bäuerliche Ber 
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völferung, in ältefter_ Zeit ihre Gerichtsjtätte in Nom gehabt haben; 
wahrjcheinlich gab es für fte ein Gaugericht. Die Klientel it zu: 
nächit eine patriziiche, alfo eine ftädtifche Einrichtung. Im ältefter 
Zeit Haben nur die Batrizier, die Stadtbürger, Slienten. Die 
Slienten müfjen alfo Bewohner der Stadt fein, die unter einem 
geminderten Nechtszujtand leben. ES erklärt fich jo, daß die 
Klienten, die Schußbefohlenen der Batrizier und Mitbewohner, im 
Ständefampf auf Seite der Batrizier gegen die bäuerliche Bevül- 
ferung des Landes, die WBlebejer, jtehen. 

Unter gemindertem Necht wie die Klienten in Nom leben nun 
überall die Landfremden, die Gäfte, dierfich zeitweilig oder dauernd 
in einem Lande oder einer Stadt aufhalten, und nicht Aufnahme 
in die Stadt- oder DBolfsgemeinde erhalten haben. In allen 
griechtichen Staaten, die nicht völlig abjeits vom Berfehr lagen, 
oder, wie Sparta, die Anftedlung Fremder nicht geitatteten, gab es 
eine oft recht zahlreiche Bevölkerung, welche diejenigen fsremden um: 
faßte, welche längere Zeit oder dauernd ihren Wohnjig im Lande 
genommen hatten. Ste heigen Metoifot, Baroifor, Enoifoi, Syn- 
oifoi oder Epoifoi, alfo Mitwohner, Inwohner, Betwohner oder 
Berjaffen. In Athen mußten jich alle Fremden nach einer ges 
willen Zeit ihres Aufenthalts al® Metoifen einschreiben lajjen. 
Sie wurden damit Schußverwandte des Staates, die zu beftimmten 
Leitungen verpflichtet waren. Ste zahlten ein Schuggeld. Für 
das Necht, Handel und Gewerbe treiben zu dürfen, war ihnen 
eine Abgabe auferlegt. Auch al3® Schußverwandter des Staates 
blieb der Fremde rechtlos. Er bedurfte, um ein Necht wirkjam 
verfolgen zu fönnen, der Vermittlung eines Einhetmifchen. Die 
Schußverwandten mußten fich einen Bürger zum Prostates, Stura= 
tor oder Batron erwählen, der ihren Verkehr mit den öffentlichen 
Behörden und dem Gericht vermittelte. 

Aehnliche Berhältniffe treten uns auch in Ddeutjchen Mittel: 
alter entgegen. Im den deutjhen Städten ließen fich im Mittel: 
alter zahlreiche Leute nieder, ohne das Bürgerrecht zu erwerben. 
Dieje Leute werden mit denjelben Namen bezeichnet, die in Örtiechen- 
land gebraucht werden. Sie heiken inwoner, biwoner, metwonere 
oder gäste. Das Necht diefer Gäfte ift ebenfalls bejchränft, ob- 
wohl fie meilt alle Bürgerpflichten erfüllen müffen. Sie leben 
noch „gastes wis“. Site fünnen 3. B. in Goslar Grumdftüde und 
Erbichaften nur unter gewijjen Bedingungen antreten. Ste dürfen 
feine VBormundjchaft. übernehmen nnd nicht jelbjtändig Zeugniß 
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ablegen. Nach altem deutfchen Necht it jeder Fremde recht und > E 
friedlo8, wenn er jich nicht unter den befonderen Schuß eines Seit an 


freundes oder unter den Schub des Königs ftellt. 
Wie die griechiichen Metoifen und die deutschen Mitwohner 


haben wir auch die Stellung der römischen Klienten aufzufafien. 


&3 jind Fremde, die fich in der Stadt, dauernd oder für längere 


Heit aufhielten, und das Bürgerrecht nicht erwerben fonnten, weil 


jie nicht von Stadtbürgern abjtammten. Es waren Leute ohne 


eigenen Aderbejiß, die Handel und Gewerbe trieben, Kaufleute, 


Krämer und Handwerfer. Später treten fie auch als Erb-Bächter 
auf. Zu ihnen gehören Latiner, Sabiner, Etrusfer und Griechen, 


denn jeder Kichtbürger, der fich in Nom niederließ, mußte Klient 


eines Batrizierd — oder jpäter eines Mlebejerd —- werden, um 
jo der Nechtlofigfeit zu entgehen. Die Klienten ftanden zu dem 
Patron in einem Pietätsverhältnig. Dem König zahlten Die 
Schugverwandten für die Erlaubnig der Ausübung von Handel 
und Gewerbe ein Schußgeld (aerarıum). Seit Servius Tullius 
werden jie auch zum Striegsdienjt herangezogen. In Bezug auf 
Erwerbung von Gut und Liegenjchaften beitanden in Nom für die 
Nichtbürger feine Hindernijje. ES zeigt jich hierin der Charakter 
Noms als einer Handelsjtadt, die ihre Bedeutung dem interna- 
tionalen DVerfehr verdanfte. Nicht zufällig ift das Wappen der 
Stadt Rom die Galeere. | 


Abdruf aus dem LXXXIV. AR der „Breußifchen Jahrbüger. 3 Ten 


N 


Drud von I. ©. Preuß in Berlin. 


Ka 
T 


Infatt es ärsheftes 1896 (39. Jahrgang, 1. Quartal, 3. Heft) der 


Br. „>reußifhen Sahrbüher“: 
-  Vir pacificus, Bolitifher Ernft. | 


x 


. Zur SJudenfrage. Er | 
0, ,-Abolf Philippi, Geh. Hofrath, Univerfitäts-Prof. a. D. in Dresden, 
=. Ueber das Wunderbare in der Poefie. | 
rar Dr. Carl Neumann, Brivatdoz. a. d. Univ. Heidelberg, Kunft und 
0 Naturwillenfhaft. | 
0° Hüpeden, Geh. Medizinalrath in Hannover, Die preußijche Medizinal- 
perfaflung, ihre Mängel und deren Folgen. 
02 & Da8 Lehrerbejoldungs-Gefep. 
30... Prosaicus, ®erlorne Liebesmüh. 
0 bonftantin Rößler, Geh. Legations-Rath a. D., Kuno Sılhers Kleine 
ea 2echriften..“ 
—  Ernft Heinemann, Berlin, Die Eriftenzberechtigung der Aktie. 
0 Motizen und Beiprehungen. 
s8iterarifdes. Dr. D. Harnad, Rom: ®. vo. Bolenz, Der Büttner- 
bauer. Konrad Zelmann, Unter den Dolomiten. Carl Weitbreht, Diesfeits 
von Weimar. SR 
0, Gefhihte Schirren, Prof. a.d. Univ. Kiel: Louis Bobe, Efterladte 
 „Papirer fra den Rerentlowske Familie-Kreds i Tidsrummet 1770-1897. 
 Bolitifhe Korrefponden;. 
es  Dtto de Terra, Eifenbahndireftor in Guben, Der Mikerfolg des 
ungariihen Zonentarifs. — Theodor Brir, Zur nordfchleswigfchen Zandtags- 
wahl. — (*), Aus Defterreih. — Delbrüd, Der Austritt Herrn Stöders 
aus der fonjervativen Partei. Die Wahlreform in Sadfen. Die Sloiten- 
frage. Die Währungsfrage. Eine perjönliche Angelegenheit. 
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= SE : Inhatt des Aprilheftes 1896 (39. Jahrgang, 2. Quarfal, 1. Heft) der 
ES TR RE, „Preugifhen Jahrbücher‘: 


RE ER Charlotte Broiher, Berlin, Sonia Kovalevsty in Beziehung zur 
 _ . grauenfrage. | 
' Dr. 9. Thiel, Geh. Db.-Reg.-Rath u. vortr. Rath im Minifterium für 


——  — Sandiwirthichaft, Zur Erhöhung der Beamtenbefoldung. 
-  .... Hans Delbrüd, Friedrich der Große und der Urjprung des Sieben- 
- jährigen Srieges. | & | 
© Dr. Dsfar Dllendorf, Wiesbaden, Der Eortegiano-Typus. 
00 .X, Der Öejegentwurf über die Regelung der Nichtergehälter in Preußen. 
00. Dr Mar Lenz, Prof. d. Gejh. a. d. Univ. Berlin, Florian Geyer. 
Dr ®. Varges, Ruhrort, Bur Entftehungsgefchichte der Stadt Rom. 
Fr, Zwei Briefe über Katholizismus und Proteftantismus. Ve 
0 Vindex, Deutfhland und die Weltmachtpolitif. 
0.00 Dr. Gotthold Kreyenberg, Direktor in Aferlohn, Ein Kapitel aus 
der Deutfchen Frauenfrage. | 
a  Motizen und Beiprehungen. re 
 —Runf. Carl Neumann, Brivatdoz. a. d. Univ. Heidelberg, Hans 
Müller, Wilhelm Kaulbah. SBofeph Sattler, Bilder vom internationalen 
 Kunftlrieg. 


BL Bolitifhe Korrefponden;. 


=> 


Begriadigung.- - w, DieSchlahtvon Ada. Der Stilftand in der internationdlen 


Hoensbroedh, Glofjen zur Kultusdebatte im Preußifchen Abgeordnetenhaus. — 
D., Politiiher Aberglaube. Die Peters-Debatte. 


mann Walther in Berlin W., Sleiftitraße 14, allen Buchhandlungen und 
Poftämtern auf die „Preußifhen Jahrbücher”. — Einzelne Hefte find 


für 2 Mart 50 Pf. durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


2 - Arthur Bonus, Baftor in Grof-Mudrow in der Niederlaufit, Shylof, 


- - Dr. Ajhrott, Landrihter in Berlin: Bedingte Berurtheilung und bedingte 


 Bolitit und die fortdauernde Bewegung der Staatenmwelt. — Graf Baul von - 


Man abonnirt vierteljährlich für 6 Mark bei der Verlagshandlung, Herz 
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